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Der Unterschied Mann Ta 1St eıne Realıtät. W ıll INan diese ergründen,ann INan sıch ıhr VO verschiedenen Seıten näihern. Dies sSe1 1m F1
venden AaUus eıner erweıterten medizınischen Sıcht versucht. Die heutigeMedi1zın 1st 1mM Grunde SC  n Naturwissenschaft, un:! diese wıeder-

erstreckt sıch autf den Bereich der Welt, ınsbesondere der Physıkund Chemaie, AaUsS denen aber weder das Leben och die Seele der der
Geilst »erklärt« werden können. Das Prinzıp des Reduktionismus,Unbekanntes x I auf Bekanntes, ETWa chemische und physikalische Vor-
gange zurückzuführen, galt durch Jahrzehnte als Möglichkeit, einem
» Verständnis« kommen, führt aber VO Wesen der Sache WCS Deshalb
1St heute in der Medizin der Ruft ach »Ganzheit« unüberhörbar. och
W as 1St »Ganzheıit«?

Um den Menschen verstehen, mu{ INnNan zunaächst sehen, da{fß das
unıversellste Lebewesen überhaupt ist; schliefßt nıcht HLE das Leben der
Pflanzenwelt e1n, sondern 1St auch eıne Zusammenfassung des Tierreiches.
Als konkret durchgeführte Idee findet sıch dieser Gedanke z B bei
Goethe, Carus, Rudaolf Steiner un! anderen. Darüber hinaus mu{fß
INan sehen, da{fß die Erde und damıiıt der Mensch eın e1l des SaNzZCN Kos-
I0S sınd Dıiıese Eıinsıicht War och für Kepler eine Selbstverständlichkeit
und kommt in allen seinen Werken VOT (besonders 1n dem Werk »Myste-r1um cosmographicum« VO 1594; ferner 1n »Harmonice mundi1«). Heute
älßt INa  z 14 och die Yreı ach ıhm benannten esetze gelten un
die angeführten Werke »spekulatıv«. Fuür ıh WAar der Kosmos »lebendig«,d.h beseelt durch geistige Wesenheiten. Erst spatere Zeıten angefangenbe1 Galılei haben das Hımmelsgeschehen ZUur Hımmelsmechanik degra-diert, wodurch die geistigen Schöpfermächte isoliıert un: 1n eın unerkenn-
bares fternes Sein verbannt wurden.

Das Weltbild, das bis STA eriechischen F# selbstverständlich War un
welches bis 1Ns Miıttelalter be1 den Alchemisten tortlebte, 2n INan heute
och 1mM Altgriechischen erkennen. Dabe] zeıgt SICH; dafß der Kosmos
(Ö XOOLUOG) eben maännlıch ISt: während die Erde N YN) dem Wesen ach
weıblich 1St Heute spricht INan »>»11U7r« och 1n dichterischen Zusammen-
hängen VO der Mutter Erde Wenn aber die Erde die Mutterrolle spielt,mMUu schließlich auch ein Vater da se1n,; den die Künstler für diese selbst-
verständlich als dem Kosmos zugehörig empfunden haben »Brüder,überm Sternenzelt mu{ ein lieber Vater wohnen« (Schiller, Ode die
Freude).

Wenn aber der Kosmos das männlıche Prinzıp darstellt un die Erde das
weiblich-mütterliche, W as heißt ann Befruchtung? och wohl nıchts
deres als das Zusammenwirken VO Kosmos und Erde! In der Tat beginntdieses Einwirken des Kosmos aut die Erde jedes Jahr 1m Frühjahr un
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»endet« ach der sommerlichen Vereinigung 1m Herbst, dem die wiınterl1-
che Irennung tolgt.

Natürlich empfand INa  z den Kosmos, also die Sternenwelt, den S1tz
der Jräger geistiger Wesen, als hochgradıg ditfferenziert ebenso W1€ die
Erde un den Menschen als Biıld des Kosmos. Gewiß W al 1mM Altertum der
Unterschied zwıschen den Wandelsternen (Planeten) und Fiıxsternen be-
kannt. Ebenso deren unterschiedliches Wıirken auf dıe Erde und
den Menschen aus unmıttelbarem Erlebnis geläufig. So erlebte INa  a dıe
Differenzierung VO Kosmos un Erde bereits ınnerhal der Planeten:
Man spurte dıie Kräfte der Venus als diejenıgen des weiıiblichen Prinzıps.

Wıe beherrschend als FEinheit doch alles Kosmische als männli:ch CIND-
funden wurde, zeıgt der sprachliche Ausdruck, indem och diıe Romer die
Venus mıiıt der männlichen Sılbe US versahen, während 7 B der Ackermann,
der seınen Dienst der Erde verrichtet, mıiıt dem Feminınum »agricola«
bezeichnet wurde.

IDIG Polarität KOosmos Erde ann ber Mars Venus weıter ditferen-
Zzıert werden: Was wirkt VO Kosmos auf die Erde? CGGanz otfensichtlich
das Sonnenlıiıcht, das die gekennzeichnete Verbindung 1mM Frühjahr be-
wirkt. Mıt diesem 1sSt nıcht NUur Waärme verbunden, sondern Cr xibt auch
andere osmische Wiırkungen, die sıch als sogenannte Tierkreiswirkungen

dıfferenzieren lassen, W 4S für eıne zukünftige Forschung VO orÖöfß-
ter Bedeutung seın wird;:; dıe Sonne ann 119a  zn schließlich auch als Plane-
ten autffassen (von der Frde A4US gesehen bewegt s1e sıch Hımmel), ob-
wohl S1e zugleıich ein Fixstern 161

Es kommen also VO KOsmos allgemeın QESAQT Kräfte auf die Erde, VO

denen das sichtbare Licht 1Ur eın kleiner, aber entscheidender 'e1] Ist
Diese Kräfte mussen VO der »Multter« mater) Erde aufgenommen WE -
den Das haben die Alchemisten des Mittelalters erlebt, als S1C den AAS
druck »Mater12a« für iırdische Stotffe schuten. Nun ann aber das Licht sehr
unterschiedliche Wırkungen haben Scheint Sonnenlicht auft LOTLE aterıe
W1e€e eiınen Steıin, wird C555 1n Wärme umgewandelt. Scheint A aber auf e1-

Pflanze, wiırd das Licht VO der Pflanze aufgenommen un: 1ın Leben
umgewandelt; Leben 1st metamorphosiertes Licht! Dıie Pflanze schafft

Leben auf der Frde Für diese nunmehr »lebendigen« Stoffe schu-
fen die Alchemisten den Namen »Substanz« (sub-stare), weı] sS$1e erlebten,
da{fß die Substanz steht, Getäiß für eınen Inhalt 1St Dafß heute
die Worte Stoff, Materıe, Substanz wiıllkürlich benutzt werden, beruht
daärauf, da{fß INa  - das Wesen VO Kosmos un Erde, Kraft un: Sub-

verloren hat Deshalb hat INa  an heute auch aum e1ine Beziehung AT

orm und deren Verbindung ZUr aterıe b7zw. Substanz. Da ber das
Licht ausgesprochene Formkräfte wırksam sınd, ann jeder sehen, der e1-
6k  - Löwenzahn auf Meereshöhe MIt einem 1mM Hochgebirge vergleicht
der gar Alpenpflanzen studiert. Diese siınd grundsätzlıch >»überformt«:
Die Blätter sınd wesentlich stärker gezackt und kleiner; dafür 1St die Blü-

relativ orößer un farbiger. Das beruht natürlich nıcht darauf, da{fß die
Pflanze 1m Hochgebirge dem Kosmos niher LSt, sondern darauf, da{fß
die Lichtqualität eıne andere ISt Im Hochgebirge überwiegt der Ultravio-
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lett-Anteıl, der 1ın tieferen Gegenden durch die Luft hefausgefiltert wırd
Wohl aber 1st 1mM Hochgebirge das Wırken der Sterne astra) stärker, W as
sıch 1n der gesteigerten Blütenbildung un Farbigkeıit ausdrückt. Noch
Paracelsus spricht konkret VO astralıschen Kräften. bzw in derber das Licht wirkt also eın Formprinzıp, das 1mM Kosmos
Sonne oründet un die »Idee« der Pflanze ZUF Erscheinung bringt. Arı-
stoteles Nan te dieses Formprinzıp EC, während das »Mater1jal« MN
Nanntie

Dıiese Polarısıerung VO kosmischer Kraft die sıch als Formprinzıp
iußert un:! ırdischer ater1e findet ihren etzten Ausdruck in der Pola-
rıtät VO Spermıien UTT Eizelle: Die (beweglichen Spermien sınd eın Kon-
zentrat VO » Kraft« bei einem ınımum Substanz; demgegenüber 1st
die ruhende) Fizelle als oyrößte Zelle des SaNzZCNH UOrganısmus eine max1-
male Ansammlung VO »Materie«.

Miıt dem Begınn der naturwissenschaftlichen Forschung erstreckte sıch
das Interesse der Menschen vornehmlic autf die Erde un damıt die Ma-
ter1e und deren Zusammenwirken, die Mechanık. Dıi1e Grenzstelle der A5-
wendung der Menschen VO der Geistigkeit des Kosmos hın Z Erde un!
ıhren Kräften lıegt, w 1€ erwähnt, zwiıischen Kepler un: (59-
lıle1 Die Möglıchkeiten, die sıch durch den Eıinsatz der Me-
chanık in der Technik eröffneten, erfolgreich un wiırkten faszınıe-
rend So wurde die Mechanık ZA1 beherrschenden Prinzıp der Welt
hoben Man studierte Hımmelsmechanik, Entwicklungsmechanik, den
Wıirkungsmechanismus (heute och das Standardwort jedes medizinı1-
schen Lehrbuches) bıs hın ZUuT Quantenmechanik. Im Miıttelpunkt des
Denkens stand die aterıe mıiı1t der Folge des Materialismus als Weltan-
schauung. Für dessen Eınseıitigkeit tührte der Tendenz, alles
INCSSCH; wagen, zählen und den Detailkenntnissen ber die Ma-
terıe mıt den sıch heute überschlagenden technischen Entwicklungen un:
dem Überwiegen quantıtatıver Gesichtspunkte ber qualıitative. och
mu{ INa  e} anerkennen, da{fß die Ergebnisse der reın materiellen ntersu-
chung als Tatsachen (nıcht als Theorien!) hochbedeutsam sınd, sotern INnan
S1e 1mM Zusammenhang mi1t den durch S$1e wiırkenden Kräftten sıeht, W as für
die jetzıge Zeit erfordert, die vernachlässigte Dımensıon, das geistgemäfßeErschließen der Welt praktizıeren.

An eınem Beispiel soll versucht werden, dieses erläutern: Es wurde
erwähnt, da die Menschen des Altertums die Herkunftt des Männlichen
un!: Weiıblichen in den Planeten Mars un Venus erlebt haben Fuür S1e War
CS eın Zweıfel; da deren Kräfte auftf der Erde eınen männlichen un e1-
1E  e weıblichen Organısmus bılden. Ebenso W alr 1m Altertum bekannt, da
sıch die Planetenkräfte auftf der Erde auch 1n den Metallen ausdrücken. SO
erlebte Man, da{f der Mars der » Kriegsgott« 1St; W as dem heutigen Men-
schen geradezu als contradictio iın oilt, ennn heute würde INa  an eınen
Krıeg eher als teutflisch bezeichnen, aber nıcht als Tat e1nes (sottes. Der
Grieche empfand das anders, ennn Heraklıit »Der Krieg 1St der Va-
ter aller Dınge«. Man darf aber diesen Ausspruch nıcht auf die heutigeKriegführung anwenden, die mıiıt dem ursprünglichen Begriff nıchts mehr
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tun hat Eigentlich 1ST » Krieg« alles, W as CC gewaltsame Veränderung

bewirkt. Wer C111 Haus bauen will, mu{fß Krıeg führen all dıe Pflan-
Z un! Tiere, die auft dem betreffenden Ort leben; mu{ SIC

Dasselbe gilt für die Verdauung: ])er schöne Aptel mu{fß »gewalt-
zerbıissen un vollständig werden, zunächst mu{fß C111

Leben abgebaut werden! Wer das nıcht 111 mu{ verhungern Es andelt
sıch also ursprünglıch beıim »Krieg« C111C Auseinandersetzung MIt der
Umwelt CII E Selbstbehauptung, die bıs physiologische Prozesse wirk-
Sa 1ST

Bıs 111S Miıttelalter W al auch bekannt da{fß das dem Mars zugeordnete
Metall das E1sen 1ST Nıcht UmMSONST Schwerter Lanzen,; Gewehre,
Kanonen A4aUsS E1sen vemacht Fur diesen 7 weck oibt CS ein ZECIQNELEIES
Mater1al ber auch Pilug, Spaten, Sensen dienten dem Nutzbarmachen
der Erde, ebenso WIC Eisenbahnen un Schiffe AaUsSs E1isen AAA Eroberung
der Erde
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Dieser Eisenimpuls, hınter dem der Mars steht mMUu siıch ach dem ( @-
Sagten auch bıs die Physiologie verfolgen lassen, W as sıch obıger
Kurve ablesen äfßt Zur Zeıt der Geburt verfügt der Mensch ber den
latıv höchsten Eısengehalt Dıiese Tatsache ann INa  a auft verschiedene
We1lse »erklären« Es 1ST aber ebenso möglıch diesen hohen Eisengehalt
aufzufassen, da{f die Geburt das Abenteuer 1SE das der Mensch be1
der Inkarnatıiıon auf der Erde bestehen hat Dabei sınd tatsächlich (S2.
fahren bestehen Danach sinkt das FEısen das Mars und Aktivıtäts-
PTIINZ1ID WENLSCH Jagen erheblich ab W as besagt da: das ind der
tolgenden Zeıt gerade nıcht außerlich aktıv SCHMN; sondern sıch Wachs-
tum entwickeln soll Erst die Pubertät Ste1igen die Eisenwerte W as dem
Jugendlichen C1EIE CUr Art VO Aktıivıtät ermöglıcht In dieser Zeıt be-
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sinnt auch Eerst. die wirkliche Dıfferenzierung 1n Jungen und Mädchen
Aus Grund 1sSt das ınd 1n der deutschen Sprache eın Neutrum.

uch 1n der ersten Embryonalzeıt o1bt c5 och keine Dıifferenzierung;wiırd zunächst sowohl die weıbliche WwW1e€e die männliche Entwicklungs-möglichkeit angelegt, W as entwicklungsgeschichtlich der Schöpfung des
Menschen entspricht. Im ersten Buch Moses (Gen 127) steht: »Ja schuf
(sott den Menschen ach seınem Bılde Nach dem Bılde Gottes schuf
ıhn; als Mann un Weib schuf S1e« (Luther übersetzte och eın Männ-
lein un eın Fräulein). Die treffendere Übersetzung ware: männlich
weıblich schuf ıhn den Menschen) (von Mannn un TAau 1St erst 1n
Gen Z die Rede, jedoch ze1gt auch jer hebräisch: iısch Mann un:
ischah Tau och VO der ursprünglichen Eınheıit).FPor 1ın der Pubertät wiırd »1N Wiırklichkeit« die Irennung des Menschen
1n eıne männliche der weıbliche Konstitution wırksam. Dabe:i wırd of-
tensichtlich, da{ß die männlıche Konstitution ber mehr Eısen verfügt, W as
dieser Konstıitution mehr Selbstbehauptung, Durchsetzungskraft, 1aber
auch Agegressıivıtät un!: »kriegerisches« Verhalten ermöglıicht.Dıie weıbliche Konstitution verfügt ber diese »elserne Grundlage«nıcht 1n dem Ma{fße W1e€e der Mann, W as heute »selbstverständlich« als Man-
ze] interpretiert wiırd, der durch den monatlichen Blutverlust »erklärt«
wırd Da 1es 1ın keiner Weıse miı1t den Tatsachen übereinstimmt, zeıgtschon der Umstand, da{fß viele amenorrhoische Frauen o1bt, be] denen
der Eısenspiegel keineswegs höher liegt, un: da s auch selbst durch ho-
he Eısenzutfuhr nıcht gelingt, den Eısenspiegel auf Dauer erhöhen. Es
liegt eben eın Mangel VOT, sondern eine andersartige Konstıitution, die
ıhrer Verwirklichung ganz gewifß nıcht das Eısen braucht, das sS1e
verfremden würde.

Welches Element liegt aber ann der weıblichen Konstitution zugrufi—de? uch 1eSs War den Griechen unmıttelbar erlebbar. S1e HNannten die NS
11US Aphrodite un erlehbten das Wıiırken dieser Kräfte besonders auf der
Insel Zypern. Aphrodite hıel auch Zypris un besaß das Attriıbut
»Schaumgeborene«. Was verbirgt sıch hinter dieser Imagınatıon? Schaum
entsteht, Wenn sıch Luft mıt Wasser mischt, W1e 1es der Meeresküste
beobachtet werden 211 Fur die Griechen WTr die Grundlage für das bio-
logische Leben das Wasser, während seelisches Wıiırken 1m Zusammenhangmıt der Euft erlebt wurde (TONVEÜLA Hauch, Geıust). Wenn also Luft un:
Wasser sıch mıschen, heißt 1€eSs bildhaft, da{ß die Seele sıch MmMIt dem Leben
verbindet un: das erlebte der Grieche als Wırken der Aphrodite, W as
sıch bıs 1n den weıblichen UOrganısmus fortsetzt. Wenn spater Maler die
Aphrodite auf eıner Muschel darstellten (ZB Botticelli), wählten S1e
nıcht 1Ur das zurückgezogene, scheue, sıch schützende Wesen der Mu-
schel, dem .. B jede Agegressıivıtät fehlt Dıi1e Wesensbeziehung geht weiıt
darüber hinaus. och zunächst einmal ze1gte sıch, da{fß die griechischeEmpfindung völlig real WAar Man fand nämli:ch auf Zypern Kupfer 1n
latıv oroßer Menge. Zypern 1st die Kupfterinsel und hat auch daher ıhren
Namen (GVPrum):

Erst 1n den etzten Jahrzehnten WAar CS möglich geworden, Kupfter och
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1n kleinen Spuren nachzuweisen. Dabe] fand INall, da{ß FEiweiß ımmer kup-
terhaltig, das Muschelfleisch 1ber kupferhaltigsten 1St Selbstverständ-
ıch wußlte 1es Botticell:; och nıcht: spurte aber, da{ß die Muschel in
ıhrer Wesensart und ıhrem Leben besonders der Grenzfläche zwıischen
Luftt un Wasser VO Wesen der Göttıin Aphrodıite ausdrückt.

Nach dem Gesagten mussen auch die Planetenkräfte der Venus bıs 1ın die
Physiologie un:! Pathologie hineıin wirksam werden. Im Blut des Menschen
tindet sıch nıcht HUÜH: das Fısen 1n verschiedenen Formen, sondern auch
Kupfer. Man weı(ß heute, da{fß Kupfer ZUT Aufnahme des Eısens nötıg 1St;
hne Kupfer ann Fısen nıcht wıirksam werden. Kupfer bereıitet CrStT die
Grundlage VOL; MI1t deren Hılte das Eısen wıirksam werden annn
Diese Vorbereitung ertordert eın ZUu Eısen polares Wesen,; gerade ke1-

außere Aktıivität und massıves Eingreifen in die Erdenbelange, sondern
eın innNeEreES Wırken, elıne 1mM Leben wirkende seelısche Aktıvıtät, ZWAar eline
betont seelische Entfaltung, die aber beherrscht zurückhaltend 1st un! sıch
eLtw2 als Bescheidenheit der dienende Hıngabe außern annn Letztere
ann INa  = auch als Ausdruck VO Liebesfähigkeit auffassen. Sınd diese Eı-
genschaften recht entwickelt und können S1CE eingesetzt werden, siınd dıe
Grundlagen für die ıdealen weıblichen Berufe W1€ Krankenschwester der
Sekretärın vegeben. Gewi( o1bt CS auch männlıiche Pfleger und Sekretäre,
doch zeıgt die Erfahrung, da ıhnen be1 aller sonstigen Fähigkeit vielleicht

fehlt, z.B Einfühlungsvermögen, stillschweigendes Handeln AaUuUs LCAd-
listiısch erkannter Not-Wendigkeıt der Verständnis für den anderen.

Damıt 1st auch die Konstitution epragt, ındem das männlıche
Flement tatsächlich dem Organısmus eıne stärkere, körperliche Ausbil-
dung verleıht, während be1 der weıblichen Konstitution das Seelische be-
LONL 1St Dıiese Verschiedenheit drückt sıch auch 1N den Urganen au  N

Das Urgan, welches dem Menschen die Aktivıtät ermöglıicht, 1St die
Galle, die normalerweise 1n den Darm abgegeben wırd Dort hat sS1€e dıe
Aufgabe, die Fett-Tröpfchen kleın schlagen, da{fß S$1Ee die Darmwand
passıeren können. Man 1€eSs emulgieren, ett un:! Wasser
sammenbringen. Vom Darm A4aUuUs wırd s$1e aber nıcht ausgeschieden, SOM -
ern ZUuU gröfßten e1l rückresorbiert. Darın darf INa  ®} nıcht LLUT eıne Wıe-
derverwertung sehen; die Gallenflüfßigkeit selber wiırkt nämlı;ch yalleanre-
gend. DE aber der Gallenflu{fß die Grundlage für die Aktivıtät ist, wiırd
diese durch Galle verstärkt. Galle FeRL Galle A W as dıie körperliche
Grundlage für die seelısche Erfahrung 1STt Aktıvıtät FERT Aktıvıtät 1+Ii8-
K gegenseıt1ige Autschaukeln 1St das Urbild des 1ın der Technik bedeutsa-
inen Vorganges der Rückkopplung.

Aus dem bisher Gesagten ann sıch ergeben, da{ in der Galle eın Mars-
der Eisenimpuls wırksam 1sSt die Gallentflüssigkeıit selbst 1st nıcht eisen-
haltıg! Vielmehr wiırd das bei der Gallenbildung treiwerdende Eıisen 1Ns
Blut abgegeben un 1Sst Ooryt für die Aktivität nöt1g). Nach den bisherigen
Austführungen dürfte klar se1ın, da{fß der Mann, be1 dem Ja der Mars-EFı-
senımpuls stärker 1St, auch ber eıne bessere Gallenbildung verfügt. Das
1st tatsächlich der Fall, W as sıch heute statıstisch nachweısen Afßt Die O
hat dreimal häufiger Galleprobleme als der Mann. Und ZW ar wird S1e
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vallekrank, WE S1e ıhre Gallenbildung dauernd überlastet, also 7D fett-
reich ıßst, nıcht mehr Sanz Jung 1st, mehrere Kınder hat und evt! och eın
Geschäft leıten mu(fß, also ıhre Leistungstähigkeit überfordert 1St (1im CHS-
ischen medi:zinıschen Sprachgebrauch mnemotechniısch zusammengetadßt:
temale, fat; tertile, fOrty, four children).

Allerdings annn die Aktivıtät und damıt Gallenbildung auch ach innen
schlagen, WE S1e sıch ach außen nıcht entladen annn Dann läuft dem
Menschen »die Galle über«, S1€e ergiefßt sıch 1Ins Blut, un das 1st eıIm Ar-
SCI, eiınem sıch nıcht auslebenden Zorn, der Fall Aı argert sıch »grun
und blau«. Dıi1e Galle wiırd 1ın der Haut siıchtbar. Er »giftet sich«, W1€e 11a  e
iın Osterreich Sagt Die Gallensubstanzen sınd tatsächlich ıft für die Le-
ber

Damıt 1st auf das der Galle zugrunde liegende Urgan, die Leber hinge-
wıesen. Di1iese 211€ nämlı:ch alle lebendigen Substanzen auft Das wurde
VO Sprachgenius richtig empfunden, indem die Endung eıne objekt-
bezogene Tätigkeıt bezeichnet (Bäcker, Fleischer, Tischler USW.). Somıit
oibt sıch bereits AUS dem Wort Leber, da{fß diese 1m Wortverstand Leben
macht und ZWAar das biologische Leben, das mıt dem Wasser 11-

hängt, W as dementsprechend auch für die Leber oalt. Obwohl die Galle
VO der Leber vebildet wird, wirkt 1n ıhr doch eıne völlig andere Dyna-
mık als 1ın der Leber In dieser finden naturgemäifßs autfbauende, substanz-
bıldende Prozesse, also biologische Aktivitäten 9 während sıch 1n der
Galle abgebaute Substanzen tfinden. Abbauende Vorgange tinden aber
während des Tages 9 während ın der Nacht aufgebaut wırd Deshalb
1St die Galle e1in Tag- und die Leber eın Nachtorgan mı1t einem AUSSCSPTFO-
chen rhythmischen Wechsel. Das heifßt aber Das biologische Leben bıldet
»N Ur« die Grundlage für das höhere, geistig-seelische Leben, das nNnOoLwWweEeN-

dıg MIt abbauenden Vorgängen verbunden 1St Für diese verschıiedenen
Arten VO >Leben« hatten die Griechen och Z7wel Worte, namlıch BLOG
und CwN, die sıch auch 1mM oriechıschen Text des Neuen Testaments finden
un: keinestalls bedeutungsgleich sınd, Ww1e€e 1es ın modernen Sprachen der
Fall 1st, 1n denen NUr e1in Wort für »Leben« exıstiert. Diese mangelnde Dif-
ferenzierung ist der Grund dafür, da{fß dıe Übersetzung dieser Zzweı
Worte des Neuen Testamentes durch eın einz1ges MiıfSverständnisse Cr SC-ben mu{ m viele Debatten ber »das Leben« völlıg fruchtlos verlaufen,
weıl das Empfinden für die Eıgenart des biologischen der höheren bra
ens verlorengegangen 1St

Da 1U 1in der weıblichen Konstitution der Impuls der Gallebildungnıcht stark veranlagt 1St W1e€ beim Mann, bleibt die Leber be1 Frauen gCc-
sünder un: vıtaler. Tatsächlich ann INa statıistisch zeıgen, da{fß ecs rel-
ma] sovıe] leberkranke Männer W1e€e Frauen o1bt Und wıederum hat INnan

festgestellt, da die Leber relatıv reich Kupfter 1St Schließlich 1st ıhre
Aufgabe die Zubereitung des Lebens, das Zur-Vertügung-Stellen der bio-
logischen Grundlage, die 2n durch den Eısen-Galle-Impuls benutzt
werden annn

uch viele andere organische Polarıtäten lassen sıch aufzeıgen, die MIt
der männlı:chen der weıblichen Konstitution zusammenhängen. SO oibt
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CS beim rwachsenen das venose und das arterijelle Blut Ersteres
hat seiınen Namen VO der Venus, weıl INa  a 1n diesem früher die Kräfte der
Venus erlebte. Dem entspricht auch, da{fß dıe aufbauende Leber ganz stark
MmMIıt venosem Blut gefüllt 1St, das eben auf der autbauenden Seılite wirkt.
Durch die heutige materıalıstische Auffassung oilt aber das venose Blut als
»schlackenreich«, W as völlıg einse1t1g Ist Demgegenüber 1St das arterjelle
Blut heller und sauerstoffreicher. IJDer Sauerstoff Ox1ıdiert aber, d.h totet
Leben aAb und ermöglıicht dadurch das Wıirken VO Seele un Gelst. Damıt
1St aber auch das Bewußfßtsein verbunden. Insofern ann I:  - das arterijelle
Blut als betont männlıch, das venose Blut als betont weıblich bezeichnen
obwohl beıide gleichviıel Eısen enthalten).

Dıie organiısche Bevorzugung eıner Konstıitution ann INa  e auch der
Nıere sehen. Studiert INa  a die Bıldungsprinzipien der Urgane, ann
I1a  e ganz verfolgen, welches Urgan welchem Planeten untersteht
und ZW aar nıcht durch astrologische Horoskope, sondern AaUs Einsicht 1n
das Wesen der betreffenden Planeten und Urgane, W as 1m Altertum un!
bıs den Alchemisten bekannt Wal, woftfür aber heute durch die künst-
ıch herbeigeführte Irennung VO Geıist un: aterı1e eın Verständnis
mehr besteht. Lediglich AaUsSs der Tradıtion besitzt eın Planet un das
gehörıge Meftall och denselben Namen; Merkur Quecksilber; un die
Bleivergittung heifßt heute och Saturnısmus, also starkes Saturnwiır-
ken Studiert I1a  a auf moderne Weıse das Wesen VO Planet, Metall un
Urgan, W1e€ 1€es durch die moderne Geistestorschung Rudolf Steiners
möglıch geworden Ist lassen sıch die Zugehörigkeiten exakt erarbeıten,
W OTaus sıch auch für die Therapıe orofße Möglıchkeiten ergeben. Deren
Darstellung tst 1n diesem Rahmen nıcht möglıch, doch exıistiert CENTISPrE-
chende Lıiteratur.!

In diesem Sınne ann INa  e sehen, da{ß die Nıeren AaUs den Kräften der
Venus gebildet werden. Wıederum ergıbt sıch die Frage Welche Konsti-
tutiıon wiırd dıie bessere Nıere veranlagt haben? Das 1st aus dem Wesen ab-
zuleiten. ber auch statıistisch hat sıch ergeben, da{fß weıt mehr Männer de-
generatıve Nıerenerkrankungen (chronische Nephritis, Nephrosklerose)
auftweıisen als Frauen. Dıiese haben eben die bessere Nıere, die nıcht
leicht überlastet wırd (dies oilt nıcht für Infektionskrankheiten).

In den etzten Jahren b7zw. wenıgen Jahrzehnten 1st als eıne typıisch
weıbliche Konstitutionskrankheit die Magersucht aufgetreten, die sıch VOTLT
allem be1 Mädchen urz ach der Pubertät zeıgt. Warum Mädchen und

1n dieser Zeıit? Der gvesunde Junge Mensch erlebt in der Pubertät
die seelische Verschiedenheit VO anderen Geschlecht und spurt die Not-
wendigkeit eıner »Ergänzung« des eigenen Wesens. Manche Mädchen
leben aber dıe nunmehr einsetzende weıbliche Praägung als »unpassend«
un verleugnen S1€; S1e bemühen sıch männliche Eıgenschaften. _ Jar

streben S1e ach Leistungsfähigkeit, Diszıplın, Selbstbeherrschung, lo-
yischem Denken, »cool«-Sein und Ordnung des Lebens ach ıhren MOr

„ Husemann o Das Bıld des Menschen als Grundlage der Heilkunst, Bd 12
Stuttgart D9973
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stellungen alles männlıche Eigenschaften (wenıgstens als Ideal). Di1e C
pisch weıbliche Hıngabefähigkeıit, Betonung des Gefühlslebens und seeli-
sche Außerungen werden VO ıhnen abgelehnt un unterdrückt; C11-

schließlich der »nıedrigen« Funktion der Ernährung. Kurz: Statt Selbst-
findung Weiblichen eitern S1C demonstratıv, aber unbewuft dem IHNanliı-

lıchen Prinzip ach un: machen sıch W as naturgemäfßs den CIr=
ML SCIHNECT anderen Konstitution Zzerstoren mMuUu

Der Mensch braucht aber diesem Lebensalter e1in Vorbild dem
nachzustreben oilt Diese Stellung nehmen heutzutage Sportler
Schauspieler Popmusıiker C411 |DITG heutige Zeıt hat C1 »Idealbild« entiL-
wickelt den aktıven Manager, der selbstbewulfit sıcher erfolgreich
uUuSsSs W 1SE Dies 1ST C111 Problem EINErSEITS der Zeittendenz andererseıts der
Erzıiehung, die natürlich zusammenhängen Durch diese 2n be] Indivı-
uen mMıi1t schwächeren Tenden7z ZUr Inkarnatiıon Verbindung
MI1 der Erde WIC 1es be1 der weıblichen Konstitution vorliegt C106 Ze1L-

gerechte Selbsttindung verhindert werden Im Hıntergrund steht da InNnan

heute nıcht wei(lß W as das Wesen des Menschen un damıt des Männlichen
un Weiblichen 1SE VO denen jedes mehr der WECN1LSCI 11UT ber die e1INEC

Hälfte des Menschenwesens verfügt. Hıerzu gehört auch die Eınsıcht, da{ß
die jeweilige Konstitution spezielle Möglıichkeiten eröffnet, aber NnOLWwWwEeN-

dıgerweıise auch Begrenzungen einschliefßt.
Letztlich ı1ST dıe Irennung des Menschen die männlıche und weıbli-

che Konstitution C177 Ergebnis dessen, W as der Bıbel der Sundentall e
wırd Durch diesen wurde die vollmenschliche Veranlagung B

trennt W ausgedrückt ISE » 1 Ja SINSCH ıhnen beıden die Augen auf
un SiC nahmen wahr da{fß S1C nackt WaliCcIl1<« Im selben Satz 1ST B
drückt da{iß II Veränderung den Sinnesorganen un zugleich den
Genitalorganen auttrat Gewiß S1C auch vorher nackt un: konnten
sehen doch 1ST ML diesen Worten ausgedrückt da{ß C111 Bewufstseinsän-
derung einiralt Das och dumpfe bildhafte Wahrnehmen, das auch heute
och sowohl be1 SOgENANNLTLEN PrımıUVven Völkern WI1C der ftrühesten
Kındheit tinden 1ST wurde ZUr klaren gegenständlichen Wahrnehmung
aufgehellt ber dıe heute jeder Mensch verfügt Damıt aber W aTr die
mittelbare Wahrnehmung erloschen; das Objekt der Wahrneh-
INUNS W ar 1U die Erde Di1ie Bewufstseinsänderung ertordert aber NOL-

wendigerweıse auch C11NC Umtormung des Bewulßlstseinsorganes des (4FE=
hırns uch diese findet heute och der Myelinisierung des Gehirns
während der ersten sıieben Lebensjahre

Zugleich aber erstreckte sıch das Bewußtsein auf das Genitalsystem (sıe
nahmen ıhre Nacktheıt wahr!) W auch diesem Bereich ZUuUr Polarisie-
rung tührte die männlichen Genitalıen [reten Laufe der Entwicklung
AaUus dem Körper heraus rennen sıch mehr AF Ursprungsort werden

We1ise »ırdischer« sämtliche weıiblichen Genitalien werden aber
Lebensbereich bewahrt zurückgehalten W as für iıhre Spatere Aufgabe,

die Biıldung VO Leben, 1STt
Der der Biıbel beschriebene Sündentall 1ST also dıe bildhafte Schilde-

rLung der Geschlechtertrennung, die heute och besteht S1e bezieht sıch
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aber nıcht 1L1UT auf das Genitalsystem, sondern auch auf die Seelen- un
Bewufsitseinsart und damıt dıe Gehirnbildung und Denk-qualität (niıcht
-quantıtät!). Die mehr verhärtete Konstitution des Mannes MIt dem ORrı
keren Knochensystem bedingt auch ein STtarreres Gehıiırn, das eher für das
logısche, erdgebundene, rechnende, abstrakte Denken Demgegen-
ber 1st die weıbliche Denkqualität konstitutionsgemäfß weıt umfassender,
»weıtsichtiger«, flexıbler un wıirkliıchkeitsniher.

Als Folge des Sundentalls und damıt der Verschiebung der Konstitution
erfolgte die Vertreibung AaUuUus dem Paradıes, dem Menschen »den Aar-
Sang ZUu Baume des Lebens« verwehren (Gen 3,24) Der Einflu{fß
dieses geistigen Eınbruches, des Sündenfalls, oalt aber nıcht FYUÜH: den Men-
schen, sondern auch der Erde, dıe nunmehr » Dornen und Gestrüpp wach-

1e1% (Gen 5:48) Deutlich wiırd ZESAZT,; da{fß MItT der Konstıitution dıie
Lebensart verändert wurde. »Im Schweifße deines Angesichts sollst

du eın TOot CSSCH S} die Mühsal des Broterwerbs, der außeren Arbeıt,
1st dem Manne zugedacht, während für das Weib gilt: »Mıt Schmerzen
sollst du Kınder gebären«. Diese Veränderungen sollte INa  a aber nıcht als
Strate auffassen, sondern als Weg ZuUuUr indıviduellen Entwicklung, WOZU
dem Menschen die jeweılige Konstitution gegeben 1St Das heißt Dem
Mann eignet dıe iußere Aktivität 1n Gestalt der Arbeıt, der Tau die ınne-

Aktıvıtät, der das Erdulden und Ertragen gehört. Tatsächlich 1St (Fn
auch eıne alte arztliıche Erfahrung, da{ß Frauen 1e] eher Schmerzen a-

SCN können als Manner, die eıne nıedrige Schmerzschwelle aufweisen.
Wiährend des Krıeges hatten oft hochdekorierte »Helden« Angst \< S: dem
Zahnarzt un:! baten eiıne Schmerztablette.

Damıt 1ST nıcht ZESAZT, da{ß die charakterisierten Eıgenschaften jeweıls
LLUTr 1ın der eıiınen der anderen Konstıitution auftreten können. In der Ent-
wicklung sınd Eınseitigkeiten ımmer krankhaft In Zukunft wiırd CS nötıg
se1n, insgesamt mehr weıbliche Eıgenschaften entwickeln, W as nıcht
dadurch erreicht werden kann, da{ß eın gew1sser Prozentsatz Frauen eınem
männlıchen remıum angehören mussen das können Umständen
gerade sehr männlıche Frauen sein!), sondern da{ß die männlıche enk-
und Lebensart durch das weıbliche Prinzıp erweıtert werden mu{

Da{fßs 1eSs auch für eınen Mann sehr ohl möglich ist, zeıgt die Bıogra-
phıe des Francıscus VO Assısı: Ausgesprochen männliıch aufgewachsen,
änderte seın Leben, sıch selbst un entwickelte ausgesprochen
weiıbliche Eigenschaften WwWI1e Verzicht, Opfterbereitschaft un Liebestähig-
eıt hne da{fß seıne männlichen Fähigkeiten ablegte. In anderer orm
oalt 1es auch für Gandhı un:! andere orofße Persönlichkeıiten, die 1 e5b.-
Zzeıten zumındest »Schwierigkeiten« hatten un:! auf Unverständnis
stießen, aber doch Impulse 1n die Welt aussandten, dıe diıese auf lange Sıcht
verandern können. Das hängt natürlich auch VO der Aufnahmewilligkeit
der Menschen ab

Wenn sıch heute Maänner Ww1e€e Frauen gebärden (lange Haare un: Ohr-
ringe, Parfümieren) und Frauen W1e€e Männer (Machtstreben, »Emanzıpa-
t10N<), lıegt darın eın berechtigtes, aber mıifß%verstandenes Streben. We-
der die Annahme außerer Attrıbute och der (unmögliıche) Versuch eıner
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Umkehrung der Konstitution entspricht dem wahren Zeıtgeıst: Di1e For-
derung der LG ann L1LLUr darın bestehen, die Eıinseıitigkeit des vorherr-
schenden männlichen Rrn zass durch Entwicklung auch der andersartigen
weıblichen Fähigkeiten erganzen. Mıt anderen Worten: Wenn der
Mensch 1in seıiner Seele (nıcht aufßerlich) dıe Fähigkeiten beider (3
schlechter entwickelt, kommt damıt seinem eigentlichen Wesen, dem
Allgemein-Menschlichen niher. Er 1St annn innerlich reicher geworden
un:! hat bewußt auf höherer Ebene eıne Stute c  9 V der durch
den Suüundentall eınen Zeitraum wurde.


